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Ein Stadttunnel für Zug

Diesmal erfolgten die Planungs-
schritte von Anfang an in enger 
Zusammenarbeit von Fachleuten 
mit Vertretungen aller wichtigen 
städtischen Organisationen, dar-
unter auch die VCS-Sektion Zug. 
So war nicht nur eine frühzeitige 
Mitsprache gewährleistet, son-
dern auch das nötige Verständnis 
für die teils vertrackten Probleme 
vorhanden, die bei diesem Vorha-
ben zu lösen sind.

In Zug sind diese möglicher-
weise noch grösser als anderswo, 
nimmt doch hier nicht nur der 
Autoverkehr im nationalen Ver-
gleich überdurchschnittlich zu; 
die besondere Lage der Stadt zwi-
schen Zugerberg und Zugersee 

(die an der engsten Stelle nur eine 
einzige Durchgangsstrasse er-
laubt!) erschwert die Planung zu-
sätzlich. Doch im kommenden 
Januar sollte diese Phase nach 
zwölf Sitzungen abgeschlossen 
sein, worauf dann das Projekt 
dem Kantonsrat vorgelegt wer-
den kann und vermutlich bereits 
2014 die Stimmberechtigten des 
Kantons darüber befinden wer-
den. Es muss mit einer Bauzeit 
von vier Jahren und Kosten von 
mehr als einer halben Milliarde 
Franken gerechnet werden.

Ein ungewöhnliches Bauwerk
Das Projekt zeichnet sich durch 
zwei Besonderheiten aus: So wird 

die Stadt nicht einfach mit einem 
einzigen Tunnel umfahren, son-
dern das einer Krake ähnelnde 
Bauwerk verfügt über vier Tore, 
von denen aus der Verkehr über 
ebenso viele Tunnelröhren zu ei-
nem unterirdischen Kreisel ge-
führt und von dort wiederum 
verteilt wird. Auf diese Weise soll 
sowohl der Umfahrungsverkehr 
als auch jener in die und aus der 
Stadt optimal gelenkt werden.

Die – abgesehen von den zahl-
reichen Bussen – möglichst ver-
kehrsarme Innenstadt, das soge-
nannte «Zentrum plus», umfasst 
ein Gebiet, das vom Casino im 
Süden bis zum Bahnhof im Nor-
den (Distanz: respektable 1,2 Ki-
lometer) reicht. Dieses wiederum 
wird in drei Kammern aufgeteilt, 

Schon seit Jahren spricht man davon, doch alle bisherigen Versu-
che kamen über Grobskizzen nicht hinaus. Nun aber scheint eine 
einvernehmliche Lösung in Sicht.

 Zug

die allesamt nur über den Tunnel 
erreichbar sind.

Eine neue Flaniermeile
Ist der Tunnel einmal gebaut, 
kann sich die Stadt Zug an die 
Aufwertung der verkehrsberu-
higten Plätze und Strassen ma-
chen, indem zum Beispiel der alte 
Belag durch Kopfsteinpflaster er-
setzt wird. Besondere Bedeutung 
kommt dabei der bisherigen Vor-
stadtstrasse zu, aus der eine Fla-
niermeile mit Strassencafés ent-
steht, sowie dem Postplatz, der 
seinen Namen endlich wieder 
verdienen und zudem als zentra-
le Sperre jeglichen Durchgangs-
verkehr mit Ausnahme des ÖV 
verunmöglichen wird.

Urs Diethelm

SUP: Garantin für enkeltaugliche Lösungen
Die Strategische Umweltprüfung SUP zielt darauf ab, dass wir uns 
hin zu einer nachhaltigen Entwicklung bewegen. Noch haben nicht 
alle gemerkt, welch grosse Chance sie bietet.

Hinter der SUP steht der Gedan-
ke, für die anstehenden Probleme 
möglichst im Konsens die lang-
fristig wirtschaftlichste und so-
mit eine enkeltaugliche Lösung 
zu finden – auf der Suche nach ei-
nem Ausgleich der Bedürfnisse 
von Gesellschaft, Wirtschaft und 
Umwelt. Durch Einbindung der 
Umweltorganisationen wie VCL 
und LGU soll deren Wissen ein-
fliessen; dadurch werden Einspra-
chen im Rahmen der Umweltver-
träglichkeitsprüfung UVP und 
damit einhergehende Verzöge-
rungen unwahrscheinlicher. Die 
SUP stellt also eine Chance dar 
und das Vorgehen entspricht ei-
gentlich nur gesundem Men-
schenverstand.

Die Tirade von Regierungs-
chef-Stellvertreter Martin Meyer 
im Oktober-Landtag gegen das 

SUP-Gesetz ist daher unver-
ständlich. Gerade Richtpläne und 
Umfahrungsstrassen sind strate-
gisch wichtige Weichenstellun-
gen: Deshalb soll das Wissen aller 
Beteiligten einfliessen, nicht nur 
das von Politik und Behörden. 
Meyers Antwort an den Abge-
ordneten Pepo Frick deutet im-
merhin darauf hin, dass er sich 
die Untersuchung einer NullPlus-
Variante für die Umfahrungs-
strasse Vaduz-Triesen vorstellen 
kann. Dadurch kann wahrschein-
lich eine kostengünstigere Lö-
sung zur Sicherstellung der Er-
reichbarkeit der Arbeitsplätze 
gefunden werden (siehe www.vcl.
li/bilder/789.pdf).

Letzetunnel als Beispiel
Bei Verkehrsprojekten geht es im 
SUP-Prozess meist um die Unter-

suchung einer langfristigen Ver-
kehrslösung, die ohne Umfah-
rungsstrasse auskommt – durch 
bewusste Veränderung der Ver-
kehrsmittelwahl hin zu mehr 
Fuss-, Rad- und öffentlichem Ver-
kehr, dies besonders für die Ar-
beitswege. Das nennt man eine 
NullPlus-Variante. Ohne die Mo-
bilität und Erreichbarkeit zu 
schmälern, sollen die Belastun-
gen durch den motorisierten In-
dividualverkehr – Lärm, Luftver-
schmutzung, Flächenverbrauch – 
reduziert werden können.

Auch im Fall Feldkirch-Süd 
wurde eine NullPlus-Variante im 
Konsensverfahren mit Liechten-
steiner Beteiligung erarbeitet. Es 
wurde klar, dass die NullPlus-Va-
riante objektiv die bessere Lö-
sung wäre. Dennoch hat sich die 
Vorarlberger Politik in kurzsich-

tiger Weise für die Umfahrung 
durch den Letzetunnel V5.3 mit 
Tunnelast bis fast an unsere 
Grenze und somit sehr viel mehr 
motorisiertem Verkehr für Liech-
tenstein entschieden (siehe www.
vcl.li/bilder/512.pdf).

Lebensräume bewahren
Durch Richtpläne soll die Sied-
lungs- und Verkehrsentwicklung 
so gelenkt werden, dass unser Le-
bensraum langfristig intakt und 
lebenswert bleibt. Nicht zu-
kunftsfähige Infrastrukturpro-
jekte und deren Folgekosten gilt 
es zu vermeiden. Auch weil Um-
fahrungsstrassen die Naherho-
lungs- und Naturräume in unse-
rem begrenzten Talraum zerstö-
ren, widersprechen sie einer en- 
keltauglichen Entwicklung.

Georg Sele

 Fürstentum Liechtenstein


